
Knittelvers3	zur	Antwort	gab:	»Ja,	zum	Teufel,
das	 frage	 ich	 mich	 auch!«	 Kästners
Skeptizismus	hat	sich	ja	dann	auch	im	Jahrzehnt
der	 nationalsozialistischen	 Herrschaft	 in
Deutschland	aufs	Schrecklichste	bestätigt.	Und
die	 Reihe	 der	 Unheilsprophetien,	 die
bekanntermaßen	 in	 Erfüllung	 gingen,	 ist
stattlich	 genug.	Als	 deren	 literarisches	Urbild
mag	der	hellsichtigen	Königstochter	Kassandra
Warnung	 vor	 der	 Einholung	 des	 von	 dem
»listenreichen«	 Odysseus	 ersonnenen,
sprichwörtlich	 gewordenen	 »Trojanischen
Pferd(es)«	 gelten.	 Dass	 man	 –	 auf	 Athenes
Betreiben	–	nicht	auf	die	Seherin	hörte,	führte
zum	Untergang	Trojas.4	Die	nach	dem	Zeugnis
des	 Alten	 Testamentes	 von	 König	 Zedekia
missachtete	Warnung	 des	 Propheten	 Jeremias
vor	dessen	vertragswidriger	Verschwörung	mit
Ägypten	 gegen	 Nebukadnezar	 II.	 führte	 zur
Zerstörung	Jerusalems	und	der	»babylonischen



Gefangenschaft«	 eines	 Großteils	 seiner
Bewohner.5	Die	Warnungen	des	letzten	großen
Athener	 Staatsmannes	 Demosthenes	 vor	 der
Eroberungsgier	 König	 Philipps	 von
Mazedonien	(»Was	sollte	es	Neueres	geben	als
dass	der	Makedonier	siegen	und	herrschen	wird
über	den	Hellenen«6)	wurden	 ebenfalls	 in	 den
Wind	 geschlagen	 –	 und	 ihre	 Nichtbeachtung
dann	 in	 der	 Folge	 mit	 dem	 Untergang	 der
athenischen	Demokratie	 bezahlt.	 Die	 Reihung
solcher	 Beispiele	 ließe	 sich	 beliebig
verlängern.	Abschließen	mag	sie	ein	Paradefall
aus	der	jüngeren	Geschichte	Europas:	Dass	der
britische	 Premier	 Neville	 Chamberlain	 mit
seiner	 Beschwichtigungspolitik	 u.	 a.	 Winston
Churchills	 weitsichtige	 Warnungen	 vor	 der
Unaufhaltsamkeit	 des	 Hitler’schen
Expansionsdranges	 ignorierte,	 führte	 zum
Münchner	 Abkommen	 von	 1938,	 das	 die
Hitler’schen	 Aggressionspläne	 indirekt



förderte,	 die	 alliierten
Verteidigungsvorbereitungen	 verzögerten	 und
damit	 auch	 deutlich	 schwächten.	 Mit	 fatalen
Konsequenzen	 missachtet	 wurden	 mit	 dieser
schwächlichen	 Appeasement-Politik	 von	 der
britischen	 Regierung	 gleich	 zwei	 klassische
Weisheiten	 der	 internationalen	 Politik	 –	 die
Maximen	 »Principiis	 obsta«	 (»Wehre	 den
Anfängen!«)	 nämlich,	 und	 »Si	 vis	 pacem,	 para
bellum!«	 (»Wenn	 Du	 den	 Frieden	 willst,	 sei
bereit	 zum	Krieg!«).	Und	 auch	 –	 um	 ein	 sehr
viel	 aktuelleres	 Beispiel	 anzuführen	 –	 im
Hinblick	 auf	 die	 Corona-Krise	 sollte	 die
Missachtung	 begründeter	 Warnungen	 wegen
des	 anfänglichen	 Fehlens	 von	 Schutzkleidung
dramatische	 Folgen	 für	 zahlreiche	 Ärzte,
Pfleger	 und	 Patienten	 haben.	 In	 Deutschland
hatte	 das	 hierfür	 fachlich	 zuständige	 Robert-
Koch-Institut	 schon	 im	 Dezember	 2012	 vor
den	 fatalen	 Folgen	 des	 Fehlens	 ausreichender



Bestände	an	Schutzkleidung	bei	Ausbruch	einer
Virenepidemie	 gewarnt,	 ohne	 damit	 »höheren
Orts«	Gehör	 zu	 finden.	Ein	 (freilich	nicht	 auf
Deutschland	 beschränktes)	 obrigkeitliches
Versagen,	 das	 nicht	 nur	 Tausenden	 das	 Leben,
sondern	 auch	 zahlreichen	 von	 der	 Krankheit
verschont	 Gebliebenen	 die	 wirtschaftliche
Existenz	 und	 den	 Staatsfinanzen	 »nachhaltig«
das	Gleichgewicht	kosten	sollte.

Kurzum:	In	allen	uns	selbst,	unsere	Mit-	und
unsere	Umwelt	betreffenden	Problemlagen	und
Zweifelsfragen	gibt	es	in	aller	Regel	genügend
Gründe	 für	 ein	 gerüttelt	 Maß	 an	 Skepsis	 und
einen	hinreichend	großen	Abstand	zu	jeder	Art
von	seichtem	Optimismus	im	Sinne	des	–	den
sprichwörtlichen	 »rheinischen	 Frohnaturen«
oft	allzu	glatt	von	der	Zunge	gleitenden	–	»Et
hät	noch	immer	jut	jejangen«.	Tatsache	nämlich
ist,	dass	es	eben	nicht	immer	»jut	jejangen«	ist.
Und	 dies	 oft	 genug	 in	 schon	 lange	 zuvor



unverkennbarer	 Weise.	 Tollkühnheit
abzulehnen	 aber	 heißt	 schließlich	 noch	 lange
nicht,	 allen	 Mut	 zu	 verlieren.	 Gerade	 der
übergangene	 Winston	 Churchill	 aus	 dem
obigen	 Beispiel	 war	 es,	 der	 als	 Nachfolger
Chamberlains	schon	wenig	später	nach	Kräften
(und	 letztlich	 mit	 Erfolg)	 bemüht	 war,	 das	 in
München	 politisch	 verspielte	 Terrain	 mental
und	 militärisch	 wiederzugewinnen.	 Wie	 die
Erfahrung	lehrt,	öffnen	sich	–	nicht	stets,	aber
doch	 oft	 genug	 –	 auch	 in	 schwierigsten	 oder
gar	 ausweglos	 erscheinenden	 Situationen
unversehens	 Freiheits-	 und	 Erfolgspfade.	Wie
heißt	 es	 doch	 in	 dem	 altbekannten	Merkvers:
»Und	 wenn	 du	 denkst,	 es	 geht	 nicht	 mehr	 /
kommt	irgendwo	ein	Lichtlein	her«?!

So	erbaulich	und	kindlich-naiv	dieser	Spruch
auch	 klingen	 mag,	 so	 unabweisbar	 ist	 sein
Wahrscheinlich-keitsgehalt.	 Und	 dies	 gilt
sowohl	für	 individuelle	als	auch	für	kollektive


